Review of Theorie und Verfremdung. Max Weber, Louis Dumont und die Analyse der indischen Gesellschaft. By M. Fuchs. Frankfurt am Main: Peter Lang, 1988 by Flügel, Peter
94 PERIPHERIE N r . 4 l  ( 1 9 9 1 ) N r . 4 l  ( 1 9 9 1 ) PERTPHERIE 95
wenn er schreibt: "Festzuhalten bleibt schlieB-
l ich, daB al le Zahlen, so eindrucksvol l  ihr
Zuwachs in den letzten Jahren auch ist, immer
nur Durchschnittwerte angeben. Dahinter ver-
bergen sich mit Sicherheit - das kann jeder, der
durch das Land reist, bestlitigen -, ganz erheb-
liche soziale und auch regionale Unterschiede,
die immer noch weiterzunehmen. Das Postulat
verf l i icht igt sich zusehends, ohne da8 die
Hoffnung auf Freiheit sich erftillt." (S. 7)
Anna Gerstlacher
Martin Fuchs, Tbeorie und Verfremdung.
Max Weber, Louis Dumont und die Analyse
der indischen Gesellschaft (Europdische
Hochschulschriften: Reihe 20, Philosophie;
Bd. 241), Frankfurt am Main, Bern, New
York, Paris: Verlag Peter Lang,1988,702 S,
F.s Dissenation ist in mehrfacher Hinsicht
bemerkenswert. Erstmals wird hier der lange
iiberf:illi ge Versuch unternommen, die Gesell-
schalis(heorien von Weber und Dumont am
Beispiel ihrer Analysen Stidasiens zu verglei-
chen. Docrr zugleich ist dies auch die erste
Arbeit zur t h eo retrscft en Gesamtkonzeption der
Arbeiten Louis Dumonts iiberhaupt. Da das so
bedeutende Werk Dumonts zudem "inderBRD
wenig Beachtung findet" (S. 7), kann man F.s
Arbeit auch als die erste deutschsprachige Ein-
ftihrung in die Dumontsche Welt lesen. Denn
das zweite Kapitel tiber Dumont ist mit 296 S.
ein Buch fiir sich. Gleiches lie8e sich vom
ersten Kapitel i..iber Weber (29 I S.) behaupten.
Das dritte Kapitel fiber die "wissenschaftliche
Aneignung sozialer Lebensformen" ist bloB 22
Seiten kurz und explizien das zugrundeliegen-
de Argument, das die Studien i.iber Weber und
Dumont implizit zusammenhilt. F. beantwor-
tet hier seine diskursanalytische Ausgangsfra-
ge nach der "Logik der Argumentation" der
Autoren mit dem erkliirten Ziel, "aufdem Wege
der Kritik an der Interpretation der Praxis die
Praxis der Interpretation offenzulegen und zu
kritisieren" (S. 6). Er weist nach, da0 Weber
und Dumont - der Rationalisierungstheoreti-
ker und der Strukturalist - trorz aller Differen-
zen die methodische Grundhaltung einer "ob-
jektiven Hermeneutik" reilen. Beide versuchen.
"aus Texten oder gedanklichen Konstrukten"
Crundprinzipen zu abstrahieren, die fiir das
Handeln des Einzelnen und die Gesellschafts-
entwicklung Indiens "angeblich bestimmend"
waren. F. lehnt dies "intellektualistische" Ver-
fahren als "oriental ist isch" (S.63l l t  ab.
Demgegeniiber vertritt er die praxistheoreti-
sche Auffassung, da0 der Erkenntnisvorgang
selbst zuriickzubeziehen sei "auf den Kontext,
in dem sich jeweils die Beziehung von Er-
kenntnissubjekt und 'objekt herstellt und ent-
faltet" (S. 635). Die "Relationalitlit der eigenen
Position" (S. 652) und Praxis miisse in der
Theorieproduktion mitrefl ektiert werden. F. hiilt
zwar noch an Objektivitiitsansprtichen fest, doch
schl:igt er vor, an Stelle eindimensionaler Ob-
jektivitiitsanspri.iche ein "mehrstufiges Sche-
ma der ErschlieBung und Interpretation eines
Gegenstandes" zusetzen. Er unterscheidet drei
Dimensionen der Beobachtung, um zwischen
Subjektivismus und Objektivismus zu vermit-
teln: die Perspektive a) des Teilnehmers, b) des
teilnehmenden Beobachters und c) des Gesell-
schaftstheoretikers (S. 638).
F. willsich damit auch von Habermas absetzen
(S. 22 u. 6.), dessen "Gegeneinanderausspielen
von Lebenswelt- und Systemanalyse" (S. 638)
er ablehnt. Faktisch wird Habermas' Kritikver-
fahren des transzendentaltheoretischen Kultu-
ralismus jedoch i.ibernommen. F. konfrontiert
nAmlich generel l  den " intel lektual ist ischen
Formalismus", die "statische A-historizited'
und die "Unterbewertung des subjektiven
Handelns" bei Weber und Dumont mit einer
empirischen "Lebensweltperspektive" (S.I 25-
137, 631). Der abstrakte Himmel der Kultur-
werte von Webers neukantianischem Dualis-
mus (S. 281) wird so erfolgreich mit neuerem
historischen und ethnographischem Material
konfrontien und z. T. relativien. Bei dem Feld-
forscher Dumont greift dieses Argument je-
doch nicht. F. kann gleichwohl eine sinnvol le
Kritik formulieren, da er m. E. als einer der
ersten erkannt hat. daB die Dumontsche Theo-
rie (auch der umstrittene Begriff "Hierarchie")
nach dem Modell des Parsonschen System-
funktionalismus konstruiert ist (S. 407, 410).
Haberma.s' Kritikschema, die Konfrontation
von Parsons' Theorie transzendenter Werte
mittels des Begiffs "kommunikativen Han-
delns", kann dann ohne Probleme (und Refe-
renz) iibernommen werden (2. B. S. 307 ,320,
4l I, 543). Kurz, der Transzendentalismus bei
Weber und Dumont wird vom StandDunkteiner
Differenz von "Gesellschaft" und';ldeoloeie"
her kritisiert (genereller Vorwurf des Begriffs-
real ismus, S. 126, 575).
Doch der Begriff der "Gesellschaft" bleibr wie
so oft unscharf. Anstatt einen Gesenentwurfzu
prbsentieren, fordert F. die inalyse der
"unmittelbaren" (S. 340, 352, 356) i'sozialen
Wirklichkeit"; man solle "emoirische 'Ganz-
heiten' aufgreifen und Raum- und Zeit-Beziige
als konstitutiv benicksichtigen" (S. 343). Der
Vorschlag als solcherkann aber nurzum Fak-
tensammeln oder zu einem hermeneutischen
Objektivismus zuriickfiihren. So fiihrt die
Auffassung der siidasiatischen Reinheitsidee
"als ein nachtriigliches Ordnungsprinzip dieser
sozial differenzierten Gesellschaft" (S. 332)
wieder weg von dem Postulat, lnterpretation
als sozial wirksame Praxis zu beereifen.
Es ist schade, daB F. mit seinen imfassenden
ethnographischen u d theoretischen Kenntnis-
sen sich auf die Thematik der "Sicht des Frem-
den beim Autor xy" eingelassen und "keinen
systematischen Vergleich" zwischen Weber
und Dumont versucht har (S. 6). Denn die
Stiirke der Arbeit liegt in der deraillierren Dis-
kussion fast aller relevanten Thesen der Auto-
ren unter Beriicksichtigung der neuesten Lite-
ratur. Sie ist damit ein unverzichtbares Nach-
schlagewerk fiir Spezialisten.
Peter Fliigel
Renate Kr-eile, Zimbsbwe: Von der befrei-
ungsbewegung zur Staatsmachl Saarbriik-
kery'Fort Lauderdsle: Breitenbach I 990. 236
S. (SozialwissenschaftticheStudien zu inter-
nationalen Problemen 144),
Zimbabwe kann als ein "kapitalistisch" orien-
tiertes, relatives Erfolgsmodell. das aus einem
bewaffneten ationalen Befreiungskampf her-
vorgegangen ist. iiber Afrika hinaus Interessen
beanspruchen. Die vorliegende Tiibinger Dis-
sertation stellt hier ansetzend nicht nur den im
Titel bezeichneten TransformationsprozeB dar,
sondem ist an vielen Stellen ausseweitet zu
einem allgemeinen Uberblick weni nicht iiber
die Entwicklung Zimbabwes eit 1980, so doch
iiber die Politik der ZANU als beherrschender
Partei. Das steht vor dem Hintergrund einer zu-
sammenfassenden Diskussion iiber den "peri-
pherkapitalistischen Staat", die Aspekte der
westdeutschen und angelsiichsischen Diskus-
sion - leider oft auf sekundlirer Grundlaee -
r.eproduziert; hinzu kommt ein gut lesbarer
Uberbl ick r jber die realen Ausganlsbedingun-
gen in Form eines Abrisses der Entwicklune
zwischen dem Zweiren Weltkriee und dei
"Machtiibernahme mit Einschriinkingen.' (S.
33). Zu diesen Bedingungen gehdrte;uch die
"soziale und kulturel le Hererogenirer" (S. 45f0
zwischen "Shona" und "Ndebele", die sich in
den beiden Fltigeln der patriotischen Front.
ZANU und ZAPU abbildete und die K. u.a. mit
den spezifi.schen Mobilisierungstechniken der
ZANU unter der Shona-Bevdlkerung belegt(vgl.  S. 52fl .
Die "Machtkonsolidierung" der neuen ,.Staats_
klasse" fijhrt K. in der Folge auf ..Deradikali-
sierung" der ZANU zunicli: sie erfolste in der
Form des Einrt ickens von ZANU--Kadern
sowohl direkt in Staarsposit ionen als auch in
Wirtschaftsunternehmen ( "nizer"). Die Bewer_
tung der Entwicklungsstrategie ist von Skepsis
gepriigt- Ihre Umsetzung im Agrarbereich rraf
auf Beschrinkungen des Laricasrer House-
Agreement von .979 hinsichrt ich des Verbots
von Enteignungen, aber auch das Resett le-
ment-Programm der Regierung war ungenii-
gend; der Effektivierung des Erziehungswe_
sens tehen mangelnde Berufsperspektiven von
Schul- 
-unC Hochschulabgiingem gegeniiber.Bestenfal,s ambivalent liillt K.s Bewertune der
Lage der Arbeirer aus; sie referiert die Kritik an
der Labour Relations Act von 1985. Vollends
der Krit ik verfdl l t  die enrgegenkommende
Politik der Regierung egeniibei dem ,.in- und
ausllindischen Kapital" und seinem Interesse
an niedrigen L<ihnen. Giinstiger, d.h. zumin-
dest ambivalent l'iillt die Bilanz der Frauenoo-
l i t ik aus. die wenigstens "die Srel lung der Fiau
in entlohnten formel en Beschdftigungsverhiilt-
nissen deutlich verbesserte" (S. I i3). nicht
aber etwa aufdem Land oder in der Dauerhaf-
t igke i t  e ines  "zu t ie fs r  pa t r ia rcha l i sche(n)
Frauenbild(s)" (S. I  l9).
Demnach gab es gentigend Griinde ftir eine Le-
gitimationskrise der "Staatsklasse" oder (svno-
nym) "bi irokrat ische Bourgeoisie" (S. i2J)
Mitte der | 980er Jahre. Als Reaktion auf die.se
durch den Aufstieg der von Siidafrika alirnen-
tierten MNR-Rebellen im benachbarten lv{o-
cambique noch zugespitzte Krisensituation er-
scheint dann der Versuch zur Schaffuns einer
Einheirspartei.  Die Beurtei lung dieses i i Zim-
babwe nach wie vor nicht votlsiandig durchge-
setzten Konzepts bei K. ist iiu&rst widerspri.iih-
